
Herr Fielitz, kannman als Einzelner etwas
gegen Fake News tun?
Man kann etwas gegen sie machen, in-
dem man sie widerlegt. Die Frage ist
aber, wen das erreicht. Und da ist schon
das Problem: Sobald einmal eine Nach-
richt in derWelt ist, ist sie schwerwieder
einzuholen, gerade imKontext der digita-
lisierten Gesellschaft. Oft ist es eine poli-
tische Strategie, Fake News zu verbrei-
ten.Weswegenman teilweise sogar dieje-
nigen befeuert, die die FakeNewsverbrei-
ten, indem man versucht, sie zu widerle-
gen. Weil sie dadurch algorithmisch auf-
gewertetwerden unddann eine noch grö-
ßere Reichweite haben.

In welcher Form tauchen die Fake News
auf?
FakeNews sind eigentlich Falschmeldun-
gen. Meistens haben Fake News aber ei-
nen wahren Kern, jedoch werden ge-
wisse Elemente so stark betont, dass sie
in ein gewisses Narrativ fallen. Und das
ist das Gefährliche an der ganzen Sache.
Generell erzeugen viele Menschen Fake
News, gewollt und auch ungewollt – aber
oft steht ein politischer Wille dahinter
mit teilweise unwahren Facetten von
Nachrichten, um eine politische Agenda
zupushen.Der politischeManipulations-
wille ist also das größere Problem. Hier
sind Fake News ein Ausdruck, kombi-
niert mit wahren Nachrichten, die ein-
fach nur eine narrative Prägung haben,
die einer gewissen politischen Richtung
angehören.

Wie können sich Medien da abgrenzen?
Medien tun ihr Bestes darin, wenn sie
selbst faktenbasiert arbeiten. Wenn sie
sich nicht von Falschmeldungen aktivie-
ren lassen. Das heißt auch, dassman sehr
sensibel dafür sein muss, welche Nach-
richten gerade aus einer alternativenMe-
dienecke, insbesondere aus einer rechten
Medienecke kommen. Teilweise muss
man sehr stark abwägen, ob es etwas
nützt, die Nachrichten zu widerlegen,
oder obman dadurch eine Bühne bereitet
und die Nachrichten weiterverbreitet.
Und bei gewissen Nachrichten, die einen
Gefährdungswert haben, gerade für stig-
matisierteGruppen, sollteman frühzeitig
genug den Inhalt widerlegen, ohne die
Produzenten der Falschmeldung promi-
nent zu machen. Es ist natürlich generell
ein sehr schmaler Grat. Die Lust auf Pro-
vokation von rechts ist darauf speziali-
siert, dassmöglichst vieleMenschen akti-
viert werden. Ob nun im positiven oder
negativen Sinne, spielt überhaupt keine
Rolle. Die Hauptsache ist da, dass die
Themen gesetzt werden, unter anderem
eben über FakeNews.Das ist das Ziel die-
ser manipulativen Techniken, die gerade
in der rechten Ecke genutzt werden.

Gibt es eine Anleitung dafür, wie man si-
cheres Wissen erkennt?
Es gibt Punkte zum Fakt-Checking – zum
Beispiel von der Gruppe Correctiv. Die
hat ein Fünf-Punkte-Programm entwi-
ckelt zu der Frage, wie man Fake News
erkennt. Oft ist aber ja nicht das Problem,
dass es sich um Fake News an sich han-
delt, sondern es könnenwahreNachrich-
ten sein, die in einen anderen interpretati-
ven Rahmen gelegt werden. Genau da-
rauf werde ich auch in meinem Vortrag
eingehen. Ich spreche über die Verstri-
ckung von strategischen Aspekten, über
FakeNews, die bewusste narrative Struk-
turierung von Nachrichten aus der rech-
ten Ecke, und den Anspruch, eine rechte
Gegenöffentlichkeit zu bilden zum politi-

schen Mainstream und medialen Main-
stream.

Sie arbeiten auch für das Projekt „Pan-
dora“ an der Universität Hamburg. Was
genau verbirgt sich hinter diesem Namen?
Das ist eigentlich ein Akronym: Hinter
dem Namen „Pandora“ steckt der lange
Titel „Propaganda,MobilisierungundRa-
dikalisierung zu Gewalt in der virtuellen
und realen Welt“. Es geht uns um die
Rolle der SozialenMedien in Radikalisie-
rungsprozessen. Es gibt fünf Projektpart-
ner und wir in Hamburg untersuchen die
Rolle von Narrativen, wie sich also Men-
schen rechtsextremen oder islamisti-
schen Kreisen über Soziale Medien an-
schließen und damit Gewalt wahrschein-
licher machen.

Können Sie ein Narrativ als Beispiel nen-
nen?
Sehr beliebt im rechtsextremen Bereich
ist das Narrativ der Bedrohung. Die Aus-
gestaltung ist verschieden, der Nenner
ist jedoch immer der: Man sagt, dass die
Nation von äußeren und inneren Feinden
bedroht ist, dass also die nationale Identi-
tät gefährdet ist durch beispielsweiseMi-
gration. Letztere wird in radikalen Kreise
als Bevölkerungsaustausch oder Volks-
tod begriffen. Man erzählt, dass die ei-
gene Gruppe ausgelöscht wird, sodass
man sich selbst als Beschützer einer
Gruppe, des Volkes oder auch gerade von
Frauen und Kindern darstellt und jegli-
ches gewalttätiges Handeln als Notwehr
erscheinen lässt. Das ist einNarrativ,wel-
ches breitere Narrative, die in der Bevöl-
kerung vorhanden sind, radikalisiert, und
versucht, das Denken nach rechts zu rü-
cken. Hierfür werden Soziale Medien als
zentrales Medium der politischen Ein-
flussnahme genutzt – mit ihren Darstel-
lungsformen und durch die Möglichkei-
ten, wie man sich dort inszenieren kann.
Schließlich kann man dort auch modern
auftretenundpopkulturelle Elemente ein-
weben.

— Das Gespräch führte Helena Davenport
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Selbstbewusst betritt Robert Neumann
das Podium im Foyer des Nikolaisaals,
setzt sich ans Klavier und spielt so, als ob
das Musizieren die leichteste Sache der
Welt sei.Während derUnterhaltung zwi-
schen den Werken, die zum Programm
des Gesprächskonzerts „Debüt im Niko-
laisaal“ gehört, weiß der jungeMann viel
erstaunlichKluges zu sagen, freilich auch
manch Altkluges.
18 Jahre alt ist der in Stuttgart Lebende

und in Freiburg im Breisgau Studierende.
ImHauseNeumann ging es schon immer
um Musik. Für die Eltern, die professio-
nelle Musiker sind, ist das tägliche Üben
einMuss. Und so setzte sich auch Robert
mit vier Jahren ans Klavier, und begann
zu spielen. Zwischendurch hatte er die
Geige im Visier, doch das Klavier bekam
schließlich Priorität.
Dermit somanch renommiertemPreis

bedachte Robert Neumann steht bereits
im Klavier-Rampenlicht. Sicherlich wird
sein Musizieren fortan die Zuhörer ins
Schwärmen bringen. Die Konzertbesu-
cher des Nikolaisaals werden in den bei-
dennächsten Saisons davon reichlichGe-
brauch machen können, denn Neumann

wirdeinKammerkonzertsowieeinenAuf-
trittmit einemHausorchester desPotsda-
mer Konzerthauses gestalten. Das gehört
zumProgrammderMusikerinoderMusi-
ker, die in derDebüt-Reihemitwirken.
Stilistische Vielfalt zeigte der 18-Jäh-

rige in seiner Pro-
grammauswahl. Zu-
nächst führte er die
Zuhörerinnen und
Zuhörer in die Kla-
vier-Klangwelt Jo-
sephHaydns ein. Im-
merhin schrieb der
Hofkompositeur des
Fürsten Eszterhazy
etwa60Klaviersona-

ten. Während viele Pianisten ehrfürchtig
um das Denkmal Haydn lustwandeln und
sich scheuen, seine Musik erklingen zu
lassen, geht Robert Neumann ganz frisch
ans Werk, um dessen Klaviersonate Nr.
34 e-Moll zu musizieren. Sie hatte dank
des Anschlags durch den jungenMusiker
regelrecht etwas luftig Kühnes. In aller
Klarheit des Spiels, erklangen die Seelen-
zustände jedoch nicht nüchtern und dis-
tanziert, sondern mit warmer Anteil-

nahme, wobei der zweite Satz, das Ada-
gio, von Robert Neumann mit besonde-
rer Empfindung vorgetragen wurde. Mo-
deratorMichaelDühn bemerkte nach der
Haydn-Wiedergabe, dass die Sonate ur-
sprünglich für Cembalo geschrieben

wurde. Und nun auf dem Steinway-Flü-
gel? „Ich habe keine Gewissensbisse, das
Stück auf dem Flügel zu spielen“, meinte
Neumann. Der Cembalo- oder der Ham-
merklavierklang würde in einem großen
Raum wie dem Foyer des Nikolaisaals

nicht zur Geltung kommen, sagte er.
Doch da muss man ihm widersprechen,
denn es gab im Foyer etliche Interpreta-
tionen auf diesen Tasteninstrumenten,
die überzeugten.
Anschließend stand Alexander Skrja-

bins 1894komponiertePréludeundNoc-
turnefürdie linkeHandop.9aufdemPro-
gramm.WieandereWerkedesKomponis-
tenverströmtauchdiesesOpuskeinenOp-
timismus, vielmehr einemeditative Stim-
mung. Für den Pianisten bedeutet die In-
terpretationeinegroßeHerausforderung,
zumal nur mit der linken Hand gespielt
wird. Michael Dühn sagte nach demVer-
klingendesletztenTons,nochganzbeein-
druckt: „Ich hatte das Gefühl, dass Skrja-
bin und auch sein Interpret an diesem
Abend die Zeit still stehen ließen.“ Neu-
mannerzählte, dass er sich beimMusizie-
rendiesesStückswie in einerParallelwelt
befände. „Zeit und Raum spielen dabei
keineRolle.“ Bleibt anzumerken, dass der
junge Pianist ein sicheres Gefühl für die
verschiedenen Schattierungsformen ent-
wickelte,sodassdiedunkleSchönheitdie-
serMusik zumTragen kam.
Obwohl er auch komponiere, sehe er

sich nicht als Komponist, winkte Neu-
mannab,umdaraufhinseineBurlesce,die
in diesem Jahr entstand, dem Publikum
aufzutischen.Beeinflusstwurdeerbeidie-
ser Komposition von Haydn und Prokof-
jew, so der Pianist. Einmunteres, ein soli-
des Stück, das ohne heutigeMusikexperi-
mente auskommt. Mit erstaunlich tiefer
EmpfindungspielteNeumanndanndieSe-
renade d-Moll, die Franz Liszt nach dem
berühmten Ständchen (Leise flehen
meine Lieder) von Franz Schubert arran-
gierte. „Man muss gerade bei diesem
Stück auf Distanz zur Musik gehen, an-
sonsten könnte es schnell passieren, dass
sich eine ungewollte Rührung einstellt“,
sagtderPianist.DieKlaviersonateNr.2in
d-Moll von Sergej Prokofjew, die Neu-
mann zum Finale musizierte, sei für ihn
wie ein Maskenspiel mit ihrer herrlichen
Ironie, Helle und Heiterkeit. Aber auch
dieansteckendeVirtuosität, die inderSo-
nate steckt, begeistert, zumal der 18-jäh-
rige Pianist es mit Feuer interpretierte.
Das Publikum feierte Robert Neumann
herzlichundbewunderteihnfürseinKön-
nen.  Klaus Büstrin

Eine neue E-Mail, eine Push-Meldung, ir-
gendetwas Neues bei Facebook? Schon
morgens auf dem Weg zur Arbeit kann
man sich verlieren. In den Bewegungen,
an die man sich gewöhnt hat – wenn man
beispielsweise auf seinem Smartphone
nach unten wischt, während man in Bus
oderBahn steht oder sitzt. „Lost in Forma-
tion“ heißt die jüngste Produktion des
Potsdamer Duos „Kombinat“, die eben-
diese Bewegungen hervorhebt, Muster,
die jeder aus dem Alltag kennt. Am Frei-
tag kommt das Tanzstück, das filmische
und performative Aspekte vereint und
insgesamt72Minuten dauert, in derPots-
damer fabrik zur Uraufführung.
„Letzten Endes ist es ja nichts anderes

als eine Ordnung, die man im Raum er-
zeugt“, sagt Sirko Knüpfer, der „Kombi-
nat“ zusammen mit der Tänzerin und
Choreografin Paula E. Paul vor zehn Jah-
ren gegründet hat. Und diese Ordnung
entstehe dann, wenn zufällig viele von
gleichen Motiven geleitet sind oder sie
per Befehl dirigiert werden. Den Titel
des Stücks könne man in alle vier Him-
melsrichtungen lesen, sagt der Medien-
künstler.
Bei dem Begriff Information, der sich

ebenfalls im Titel verbirgt, steht einer-
seits das Erlangen von Kenntnis im Zen-
trum, andererseits – geht man von dem
englischen Verb „to inform“ aus – die Be-
einflussung durch Information. Und
auch dasWort „lost“ ist zweideutig, denn
das Sich-Verlieren kann schließlich posi-
tiv oder negativ ausgehen – bei der völli-

genHingabe oder demUntergehen in der
Masse. Beide Bedeutungen haben jedoch
wieder eine Gemeinsamkeit. Die Pro-
zesse, die sie umschreiben, passieren oft
schleichend und damit unbemerkt. Man
tippt in sein Handy und sogleich ist man
ganz woanders, hoffentlich am Ziel. Die
Zeit, die die Bahnfahrt dauerte, hat man
möglicherweise gar nicht wahrgenom-
men.
Auch die Zuschauer sollen am Freitag

diese Erfahrung machen, sagt Knüpfer.
Zwei Projektionsflächen, auf denen Bild-
und Filmzitate zu sehen sind, die an der
Babelsberger Filmuniversität entstanden
sind,werden zunächst andenBühnenrän-
dern positioniert, um dann während der
Vorstellung allmählich in die Mitte des
Bühnenraumes zu wandern. Schaue man
direkt zu, sei erst einmal keine Verände-
rung zu erkennen, so Knüpfer: „Ich muss
mir also eingestehen,dassmeinWahrneh-
mungsapparat nicht reicht.“
Damit möchte „Kombinat“ Verände-

rungsprozesse ansprechen, die dieGesell-
schaft aktuell vor Herausforderungen
stellen. Den Klimawandel zum Bespiel,
aber auch die gegenwärtige politische
Stimmungslage. Neben den Bildern und
Filmschnipseln werden zwei Tänzer auf
der fabrik-Bühne zu erleben sein: RisaKo-
jima und David Pallant, die unter ande-
rem bereits 2018 bei dem Stück „Druck“
für das Label „Kombinat“ tanzten. „Die
Tänzer verkörpern das Individuelle auf
der Bühne. Die Gruppe, das Viele, ma-
chen die Projektionen sichtbar“, sagt
Paul. Interaktion verbindet dann beide
Aspekte in einem hellen Bühnenraum,

welcher durch viel Licht in unbegrenzte
Weiten ausufern soll. Es bleibt also vage,
was und wie viel er umfasst.
Wie schaffen sie es, dass filmische und

performative Aspekte nicht voneinander
ablenken? Das sei eine gute Frage, sagt
Paul. Die Zerrissenheit, mit der sich das
Publikum konfrontiert sieht, sei durch-
ausbewusst eingesetzt.DieZuschauer ha-
ben also die Wahl, sie entscheiden, wo
ihr Fokus liegt. Je nachdem,woman sitzt,
schiebt sich außerdem das mediale Ge-

schehen vor das Live-Geschehen oder an-
dersherum. Die beidenMacher, Paul und
Knüpfer, kommeneben aus zwei verschie-
denen künstlerischen Bereichen und
schauen mit zwei verschiedenen Brillen,
wie es Knüpfer sagt, auf ein Thema.
In „Lost in Formation“ haben sie ihre

Erfahrungen aus zehn Jahren einge-
bracht. Ihrer künstlerischenHeimat Pots-
dam sind sie seit ihrer Gründung treu ge-
blieben. Hier gebe es die nötige Ruhe,
Dinge zu schleifen und auf den Punkt zu
bringen, sagt Sirko Knüpfer. Da sei Pots-
dam im klaren Vorteil gegenüber Metro-
polen. „Kombinat“ hatte sein Atelier erst
im Künstlerhaus Puschkin, dann im Frei-
land und zuletzt im Kunsthaus Rechen-
zentrum. Für einen Raum in einem Ge-
bäude, das verfällt, wollten die beiden

Künstler aber nicht auch noch Geld be-
zahlen, sagt Knüpfer. Deswegen zogen
sie aus und sind nun in der Fried-
rich-Ebert-Straße anzutreffen.
Dass sie kein festes Ensemble haben,

mache sie frei, sagt Paul: „Wir suchen
uns die Projekte mit den Themen, an
denen wir uns gerade reiben.“ Daraus
entwickle sich dann der Bedarf an Tech-
nik, Tänzern, Raum, und der sei jedes
Mal anders. „So, wie es bei uns ist,
funktioniert es nur, wenn alle Beteilig-
ten die Idee auch wirklich teilen“, sagt
Knüpfer. Die Idee stifte dann an; fertige
Strukturen, die eingrenzen können, gibt
es hingegen nicht. Der aus ihrer Sicht
einzige Nachteil: Dass die Vermittlung
der Projekte nicht immer ganz einfach
sei, insbesondere die Vermittlung über
die Grenzen der Stadt hinweg, sagt
Paul.
Die Arbeit am aktuellen Stück habe

knapp ein Jahr in Anspruch genommen.
Zunächst musste die Finanzierung fest-
geklopft werden. Die Produktion wird
mit Landesgeldern aus zwei Branden-
burger Ministerien und Geld der Stadt
Potsdam finanziell gesichert – damit ist
das Duo sehr zufrieden. Für die nächs-
ten zehn Jahre wünsche er sich, so
Knüpfer, dass Räume in Potsdam erhal-
ten bleiben, in denen sowohl leise als
auch schräge Töne Gehör finden. Diese
Räume seien eben auch eine Form von
Information, die extrem umkämpft ist.

— „Lost in Formation“, fabrik, Schiffbauer-
gasse, Freitag, 20 Uhr, weitere Vorstellun-
gen Samstag, Sonntag sowie im April 2020

„Die Welt durch rechte Augen sehen“
ist der Titel eines Vortrags zu visuellen
Manipulationspraktiken der extremen
Rechten von Maik Fielitz. Mit dem Vor-
trag am heutigen Donnerstag um
17.30 Uhr an der Universität Potsdam,
Am Neuen Palais 10, Haus 9, 1.OG,
Raum 114, startet die neue Reihe
#reclaimthetruth der Filmuniversität
Babelsberg „Konrad Wolf“ und des
Erich Pommer Instituts über Digitale
Desinformation und Audiovisuelle Auf-
klärung in Sozialen Medien. Mehr zu
dem Thema im Internet unter
www.epi.media/Social_Storytel-
ling_Lab_Lecture1.  hed
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#reclaimthetruth

Musik von dunkler und heller Schönheit
Der 18-jährige Pianist Robert Neumann inspirierte und begeisterte beim Gesprächskonzert im Nikolaisaal

Wenn die Wahrnehmung nicht reicht
Das Potsdamer Duo „Kombinat“ zeigt in der fabrik seine jüngste Produktion „Lost in Formation“

DVORTRAG

Ein Wunderkind? Der
18-jährige Robert Neu-
mann gab ein Konzert
im Nikolaisaal-Foyer.
Das Publikum bewun-
derte das Können des
jungen Mannes – und
seine Klugheit.
 Foto: promo

Neumann
wird in
Potsdam
zwei Konzerte
gestalten

Von Helena Davenport

Verlorenes Miteinander. Die Tänzer erzeugen eine Ordnung im Raum. Sie entsteht, wenn Menschen zufällig von den gleichen Motiven geleitet oder per Befehl dirigiert werden.
Projektionsflächen ergänzen das Bühnenbild, das helle Licht symbolisiert unbegrenzte Weiten.  Foto: Stefan Gloede/fabrik

Den Titel des Stücks könne
man in alle vier
Himmelsrichtungen lesen

DONNERSTAG, 21. NOVEMBER 2019 POTSDAMER NEUESTE NACHRICHTEN 25KULTUR IN POTSDAM

„Viele Menschen
erzeugen Fake News“

Start der Reihe #reclaimthetruth: Maik Fielitz
spricht über Manipulationspraktiken von rechts


